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Leo:Wenn ich imWintersemester mein Stu-
dium beginne, gibt es einen Rat, den Sie mir
geben können?
Dr. Braunfels:Nun, ichhabe jakeineAhnung,

wie soeinStudiumheuteabläuft.Damals fühl-
te man sich als junger Mensch einfach frei …
WennichnunmeinLebenüberdenke: Ichhabe
eigentlich immer gemacht, was gerade anmich
herangetragen wurde. Herausforderungen?
Habe ich einfach angenommen.
Leo:Man sollte also nicht zu viele Plänema-

chen?
Dr. Braunfels: Javielleicht.DasLebenkommt

einfach auf einen zu. Und man lernt immer
dazu. Schöpferisch bleiben, das hält jung.
Die Seniorin zeichnet bis heute, animiert

auch andere Heimbewohner kreativ zu sein.
Sie zeigt ihre letzte Zeichnung, die sie vor we-
nigen Tagen beendet hat. Nach einem Sturz
braucht Dr. Braunfels einen Rollator. „Damit
kannmanwunderbar leben. Ich gehe bis heute
oft und auch allein in Museen, aber nur, wenn
die keine Treppen haben.
Dr. Braunfels: Junger Mann, wenn ich mich

bei Ihnen unterhänge – wollen wir dann eine
Runde spazieren gehen?
Leo: Sehr gerne.
Dr. Braunfels hakt sich ein, plaudernd dre-

hen die beiden eine Runde durch den Brun-
nenhof. „Nach dem Essen sollst du ruh’n oder

1000 Schritte tun“, erklärt sie.
Sie zwinge sich, jeden Tag min-
destens 500 zu absolvieren. Vorbei
an anderen Senioren, an Sitzbänken,
Hecken und Blumen. „Geht’s auch biss-
chen zügiger, junger Mann? Dann fühle ich
mich sicherer.“ Gibt es etwas, dass die Seniorin in
ihrem langen Leben noch gern getan hätte? „Et-
was, das sie verpasst haben?“, fragt Leo.
Dr. Braunfels:Eigentlich nicht. Mein Leben war

sehrgutundinteressant.Ichhabemichausschließ-
lich mit Dingen befasst, die mich gefesselt haben.
Aber die habe ich auch zu Ende gebracht, selbst
wenn sie mühsam waren.
Leo:Wie denken Sie über die heutige Jugend?
Dr. Braunfels: Jede Jugend fängt neu an. Man

muss einen Beruf, eine Zukunft finden, die einen
ausfüllt.
Leo:Eine Leidenschaft, eine Berufung?
Dr. Braunfels: Nein, es braucht keine Leiden-

schaft, aber ein intensives Interesse. Es darf nicht
darum gehen, einen anderen übertrumpfen zu
wollen. Man muss schauen, was den anderen be-
wegt und ihmnicht dasGefühl geben, dass er von
etwas keine Ahnung hat.
Leo:Dass Sie über 100 Jahre alt geworden sind

– empfinden Sie das als Last oder als Geschenk?
Dr. Braunfels: Eher als Last. Ich sage: 100 Jahre

genügen! (lacht) Ich habe zwei Kriege erlebt, drei
Kinder und einen Beruf gehabt. Ich habe Aufsät-

ze und
Bücher ge-

schrieben –
das war zeitweise

mühsam. Jetzt ist es
aber auch genug.

Leo: Ja, schreiben ist mühsam.
Mein Abituraufsatz in Deutsch hat zwölf Seiten
umfasst.
Dr. Braunfels:Welches Thema?
Leo: Eine Erörterung über die Möglichkeiten

und Grenzen der Satire.
Dr. Braunfels: Ah ja. Das ist sehr schwierig und

interessant. Wie alt sind Sie denn?
Leo: In wenigen Tagen werde ich 18.
Dr. Braunfels: Ich war auch 18, als ich Abitur

schrieb. So jung … Nun, die Schulzeit ist ja erst
verkürzt und dannwieder verlängert worden. Für
einen begabten Menschen ist die kürzere Schul-
zeit sicher besser. Oder wie sehen Sie das?
Leo: Ichwürdemich nicht als überdurchschnitt-

lich begabt bezeichnen, finde die kürzere Schul-
zeitaberauchbesser.MeinerMeinungnachmacht
ein Jahr nicht den großen Unterschied. Und ich
glaube, 18 ist ein gutesAlter, um insLeben aufzu-
brechen und seine ersten eigenständigen Schritte
zu gehen.
Dr. Braunfels: Natürlich. Und es kann einem

noch soviel InteressantesundSpannendespassie-
ren.  INTERVIEW: KATRIN BASARAN

„Täglich ein
Spaziergang“
Heutegibt’sPutenragoutmitKaiserge-

müse und Spätzle. Walter Vetter freut
sich aufs Mittagessen, das der Pflege-
dienst bald bringen wird. „Es geht mir
gut“, sagt er und zeigt eine Originalaus-
gabe der FrankfurterZeitung vom7. Juni
1918. Die hat ihm seine Tochter Ursula
geschenkt. Von seinem 100. Geburtstag
vor wenigen Wochen zeugt noch eine
Schärpe am Sessel. „Das Leben wird be-
schwerlicher, aber man wächst hinein.“
Walter Vetter wohnt alleine, drei Mal

am Tag kommt jemand vom Pflegedienst
und der Nachbarschaftshilfe. „Meine
zweite Familie“, sagt der Rentner und
grinst. Seine Tochter und seinen Sohn, die
inMünchenund imUmland leben, sieht er
oft, ebenso seine drei Enkel – aber seine
Ratschläge bräuchte die junge Generation
nicht.
Nur seine Frau Elisabeth fehlt ihm, das

merktman imGespräch. 1974 ist sie gestor-
ben, „wir waren fast 60 Jahre verheiratet“,
sagtWalterVetter,undseineAugenwerden
etwas feucht. Oft seien sie beim Wandern
gewesen, in Südtirol oder im Karwendel,
Fernweh hat sie nie geplagt. „Ich bin ein
bodenständiger Mensch.“ Das war Walter
Vetterauch imBerufsleben.Am1.Aprilhat
er beim Bayerischen Leichtmetallwerk am
Frankfurter Ring seine kaufmännische
Lehre begonnen, war 50 Jahre in der glei-
chenFirmaundging1982inRente.Seit1957
wohnt er nahe des Luitpoldparks.
Jeden Tag um 11 Uhr wird Walter Vetter

zum Spaziergang im Park abgeholt. Das sei
manchmal mit seinem Rollator ein bisserl
mühsam, „aber es tutmir gut“. Ein angefan-
genes Kreuzworträtsel liegt auf dem Tisch,
Zeitung lese er regelmäßig und schaue gerne
Dokumentationen im Fernsehen an. Ob er
Wünsche habe? „Nein. Es ist gut, wenn man
nicht weiß, was auf einen zukommt. Die Na-
tur hat alles gut eingerichtet.“ VOLKER PFAU

Der Experte für
Methusalems

So fröhlich wie vor 100 Jahren
Margareta Prechtel aus

Irschenberg ist 105 Jahre
alt und sprüht nur so vor
Lebensfreunde – lang-
weilig wird ihr nie: Drei
Kinder, neunEnkel und
24Urenkel halten sie auf
Trab, an ihrem Geburts-
tag am 30. Juni war die Bu-
de voll. „Die 105 hab’ ich jetzt
alsogeschafft“, lachte sieda imKreis
der Familie, als der Miesbacher
Merkur sie besuchte. Und die Senio-
rin hat auch weiterhin viel vor. Zu
ihremGeburtstag gönnt sie sich eine
WocheWellness-Urlaub in Rottach-
Egern.

Unser Foto zeigt sie als
Vierjährige mit Katzen-
baby auf der Schulter.
DiekleinenTierchenhat
die gebürtige Kufsteine-
rin als Kind gerne im
Puppenwagen spazieren
gefahren.
IhrGeheimnis des hohen

Alters? „Aktiv bleiben!“ Bis
zum 90. Geburtstag war sie jeden
Winter im Schwarzwald beim Lang-
laufen, und auch heute lässt sie sich
die Lust aufs Reisen nicht nehmen.
„Und Auto fahre ich auch noch ger-
ne!“ Das allerdings mittlerweile als
Beifahrerin…

Wenn es einen Methusalem-Experten
gibt, dann ist das Rei Gesing. Er selbst ist
zwar erst 44 Jahre jung, aberderAutorund
Berater hat rund 30 Interviews mit Hoch-
betagten aus ganz Deutschland geführt.
Drei seinerGesprächspartnerwaren dabei
sogar älter als 112 Jahre!Entstanden ist auf
dieseWeise dasBuch „IhreWeisheit unser
Glück – Die Quintessenzen der Methusa-
lems“.
Und was ist nun das Geheimnis des

Alter(n)s? „Eines haben fast alle meine
Interviewpartner gesagt: ,Die Neugier ist
wichtig!‘ Menschen, die bis ins hohe Alter
agil sind, zeichnen sich durch ihre Neugier
aus, sie sind interessiert an ihrer direkten
Umwelt – und zwar schon ihr Leben lang“,
verrät Gesing im Gespräch mit der tz. Zu-
demwürden sich vieleMethusalems durch
ihre Gelassenheit auszeichnen, sagt Ge-
sing, gibt aber zu: „Ich binmir nicht sicher,
ob sie durchs Alter gelassen wurden, oder
durch ihre Gelassenheit alt wurden…“
Sicher ist sich Gesing darin, dass „die

Generation der 100-Jährigen viel weniger
über Stress redet als wir. Das hängt sicher
auch mit ihren Erfahrungen zusammen.
Ich habe mit Menschen gesprochen, die
unter Trümmern lagen und nicht sicher
waren, ob sie überleben – die haben da-

nach in ihrem Berufsleben sicher
nicht gesagt: ,Was für einStress‘.

Und das sollten auch wir uns
vielleicht öfter vor Augen
führen.“

junger Mann!

Das ist

Dr. Sigrid Esche-Braunfels ist ein gebürtiges
Münchner Kindl. Hier erblickte sie 1914 das Licht

der Welt und wuchs als zweites von fünf Kindern behü-
tet auf. Nach Volksschule und Abitur begann sie zu-

nächst ein Medizinstudium, bevor sie dann an mehreren
europäischen Universitäten Kunstgeschichte studierte.

Nach dem Zweiten Weltkrieg heiratete sie den Kunsthisto-
riker Wolfgang Braunfels (1911 – 1987), einen Enkel des

Bildhauers Adolf von Hildebrand, der z. B. 1913 das
Reiterstandbild von Prinzregent Luitpold in München
schuf. Das Paar zog drei Kinder groß. Ein Sohn ist der
Architekt Stephan Braunfels, der u .a. die Pinakothek
der Moderne entwarf. Dr. Braunfels veröffentlichte
mehrere bedeutende Schriften und Grundsatz-

werke, u.a. zu Leonardo da Vinci. Seit
1985 lebt Dr. Braunfels im Senioren-

wohnheim Diakoniewerk Mün-
chen Maxvorstadt.

Der Experte für

Überhaupt sei das Überwinden von Kri-
sen eine der wertvollsten Erfahrungen, die
ein Mensch machen kann, „alte Menschen
wissen, was sie wollen. Das zeigt sich auch
in ihrerArt, Entscheidungen zu treffen. Sie
wissen, wer sie sind, was ihnen wichtig ist,
oder was ihnen genügt. Solche Fragenmüs-
sen wir uns vor wichtigen Entscheidungen
erst oft noch stellen. Wir drohen da oft im
Strudel der Möglichkeiten unterzugehen.“
Und noch eine Erkenntnis ist in Gesing

gewachsen, als er mit „seinen“ Methusa-
lems sprach, dass nämlich ein ganz alter
Grieche gar nicht so unrecht hatte: Platon,
der antike Philosoph. Gesing: „Seine vier
Kardinaltugenden haben viele meiner Ge-
sprächspartner – unabhängig von ihrer
(Aus-)Bildung gelebt: Klugheit, Gerechtig-
keit, Tapferkeit und Besonnenheit.“ Platon
wurde im übrigen auch 80 Jahre alt – aber
Methusalem selbst bleibt in der Hinsicht
unangetastet: Er wurde laut altem Testa-
ment 969 Jahre alt. KLAUS HEYDENREICH
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